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VORWORT



Ein selbstständiges Kind, das mit beiden Beinen fest im Leben steht und sein Schicksal mutig selbst in die Hand nimmt – das ist der Wunsch vieler Eltern. Doch wie wird ein Kind selbstständig? Früher dachte man: Durch Abhärtung. Kinder, so die Grundidee der autoritären Pädagogik, sollten am besten von klein auf daran gewöhnt werden, allein klarkommen zu müssen, und bloß nicht durch viel Fürsorge verwöhnt werden. Nicht auszudenken, wie unselbstständig ein Kind werden könnte, wenn man es verzärtelt! Diese Prägungen sitzen in unserer Gesellschaft tief, sehr tief. Und so kommt es, dass Eltern noch heute immer wieder Sorge haben, der Selbstständigkeitsentwicklung ihres Kindes im Weg zu stehen, wenn sie es etwa bei sich im Bett schlafen lassen oder ihm morgens beim Anziehen helfen, obwohl es das eigentlich schon alleine kann. Es ist, als säße in solchen Momenten ein Teufelchen auf unserer Schulter, das uns drohend zuflüstert: Du wirst schon sehen, was du davon hast, dein Kind so zu verwöhnen. Das wird jetzt eine schlechte Angewohnheit, und die kriegt ihr nie wieder los!

Doch das Teufelchen hat Unrecht. So funktioniert das nicht. Denn das Paradox kindlicher Entwicklung ist, dass echte Selbstständigkeit aus der Erfahrung erwächst, einmal klein, hilflos und unselbstständig gewesen zu sein – und zugewandte Fürsorge erfahren zu haben. Kinder werden nicht selbstbewusst und stark, wenn wir sie alleine lassen. Sondern wenn wir sie beständig darin bestärken, in kleinen Schritten groß zu werden, in ihrem ganz eigenen Tempo. Dabei brauchen sie die zuversichtliche Bestärkung zum Selbermachen ebenso wie die sanfte emotionale Rückversicherung, wenn eine Aufgabe noch zu schwierig erscheint. Du darfst alles lernen, aber du musst es jetzt noch nicht alleine können – das ist die Botschaft, nach der Kinder sich sehnen und die sie von uns brauchen.

Doch wie geht das konkret: Kinder ermutigen, selbstständig und groß zu werden, ohne zu drängen und zu drohen – und vor allem, ohne sie dabei alleinzulassen? Darüber schreibt Barbara Weber-Eisenmann in diesem Buch wie gewohnt mit so viel Wärme wie Sachverstand. Als erfahrene Pädagogin, aber auch als Mutter weiß sie: Selbstständigkeit entsteht nicht über Nacht, sondern in vielen alltäglichen Interaktionen, in denen es feinfühlig auszuloten gilt, welche Bedürfnisse gerade Raum brauchen und wann es an der Zeit ist, zugewandt auch Zumutungen zu verteilen. Das feine Wechselspiel zwischen Schützen und Schubsen, zwischen Zutrauen und Rückversicherung geben – Barbara Weber-Eisenmann schlüsselt es auf und macht anhand vieler alltagspraktischer Beispiele greifbar, was es wirklich bedeutet, ein Kind in die Selbstwirksamkeit zu begleiten. Dabei spart sie nicht aus, dass dieser Weg manchmal auch Frust und Ärger bedeutet – für Eltern wie für Kinder. Doch auch das darf sein. Denn das eigene Selbst zu finden, ist keine rein harmonische Angelegenheit, sondern ein vielschichtiger Entwicklungsprozess, zu dem Spannungen – in uns selbst und im Miteinander – nicht nur dazugehören, sondern auch eine wichtige Funktion haben. Denn indem Kinder sich an uns und manchmal auch an sich selbst reiben, entwickeln sie Resilienz und formen so ihre ganz eigene Persönlichkeit heraus, die auch an Widerständen wachsen kann.

Ich freue mich, dass mit diesem Buch nun Eltern, aber auch pädagogischen Fachkräften ein so zugewandter wie zeitgemäßer Wegbegleiter durch die Selbstständigkeitsentwicklung unserer Kinder zur Verfügung steht. Möge er möglichst vielen Menschen dabei helfen, Kindern vertrauensvoll und klar zur Seite stehen, während sie ihren Willen, ihre Kraft und ihren Platz in der Welt entdecken – selbstständig, aber nicht allein.

Ihre

Nora Imlau



SO HILFT DIR DIESES BUCH

Hallo, schön, dass du da bist! Du hast dieses Buch gekauft, um dein Kind so gut es geht durch den Alltag zu begleiten. Ich gebe dir Impulse, wie du es dabei altersgerecht in eure Abläufe miteinbeziehen kannst und dadurch euren Alltag leichter machst. So stärkst du dein Kind und euer Familienleben.



Der Alltag mit deinem Kind ist bereichernd, spannend und voller neuer Abenteuer. Du begleitest dein Kind jeden Tag beim Großwerden. Ihr erlebt viele gemeinsame Momente, die ihr in wertvoller Erinnerung behalten werdet.

Manchmal aber ist der Alltag auch stressig und von äußeren Faktoren wie Job, Terminen und anderen Rahmenbedingungen geprägt. Am Abend fragst du dich an einem solchen Tag oft, wo er eigentlich geblieben ist. Vielleicht auch, ob dein Kind zu kurz gekommen ist. Das ist völlig normal.

Diese Sorge möchte ich dir nehmen: Dein Kind erlebt euren Alltag ebenfalls, hat aber oft eine ganz andere Erwartungshaltung als du. Für dein Kind ist vieles daran noch faszinierend und es erlebt ihn spielerisch. Es ist ein Forscher und Entdecker und lernt jeden Tag dazu. Dafür braucht ihr keine „pädagogischen Einheiten“ oder gezielte Angebote, sondern das passiert ganz automatisch. Du kannst dein Kind also in den Alltag einbeziehen und ihr habt beide etwas davon – dein Kind, das sich selbst erfahren kann und mit seinen Aufgaben wächst, und du, weil du Alltagsarbeiten gemeinsam mit deinem Kind meisterst.

Was für uns „Arbeit“ ist, kann für dein Kind ein spannendes Spiel sein. Dabei steht die Selbstwirksamkeit im Vordergrund, also das Gefühl, etwas selbst geschaffen oder geschafft zu haben. Und das passiert einfach so, nebenbei.

Wenn du dein Kind auf diese, eigentlich ziemlich einfache Art und Weise von Anfang an einbeziehst, vermittelst du ihm, dass ihr ein Team seid und dein Kind ein wichtiger Teil der Familie ist.

Das findest du in diesem Buch

Ich möchte dich mit diesem Ratgeber dazu ermutigen, deinem Kind mehr zuzutrauen, und dir Ideen an die Hand geben, wie ihr entspannt und ohne Druck durch viele Situationen des Alltags kommt. Neben ein paar theoretischen Inputs gibt es deshalb viele praktische Tipps und Anregungen.

Im Fokus steht dabei immer dein Kind. Kinder wollen sich selbst erfahren und Dinge allein schaffen. Sich selbst zu erfahren, gehört zu einer gesunden Entwicklung dazu. Sie brauchen uns als Begleiter*innen, aber auch als Wegbereiter*innen, um überhaupt die Möglichkeit dafür zu erhalten.

Da die Kapitel nicht zwangsläufig aufeinander aufbauen, kannst du je nach persönlicher Situation innerhalb des Buches zu dem Thema springen, das gerade für dich aktuell und hilfreich ist.

• Ich biete dir eine Orientierung, was dein Kind in welchem Alter schon alles kann, und gebe Impulse, wie du dein Kind in diesen Entwicklungsschritten weiter spielerisch fördern kannst. → „So entwickelt sich dein Kind“ ab Seite 24.

• Besonderen Fokus lege ich dabei auch auf die Selbstständigkeit und vor allem die Selbstwirksamkeit deines Kindes → „So unterstützt du die Selbstwirksamkeit deines Kindes“ ab Seite 42. Und ich ermutige dich, immer wieder seinen Blick einzunehmen → „So sieht dein Kind die Welt“ ab Seite 51.

• Dem Buch zugrunde liegt das von Maria Montessori geprägte Prinzip „Hilf mir, es selbst zu tun!“ Wie du die richtige Umgebung dafür schaffen kannst, lernst du im Kapitel → „So hilfst du deinem Kind, es selbst zu tun“ ab Seite 58.

• Bevor es ins Detail geht, gebe ich dir in den Kapiteln → „So fühlt ihr euch im Alltag sicher“ ab Seite 73 und → „So seid ihr im Alltag ein gutes Team“ ab Seite 94 allgemeine Tipps mit auf den Weg, wie du dein Kind in seiner Eigenständigkeit unterstützen kannst.

• Im Herzstück des Buches → „So gestaltet ihr euren Tag“ ab Seite 118 gehe ich mit dir dann einmal durch einen typischen Tag mit Kind. Du wirst von mir viele praktische Impulse und Anregungen erhalten, wie du dein Kind im Laufe des Tages an Alltagssituationen teilhaben lassen kannst. Ich zeige dir auch hier, was dein Kind dabei schon kann und wie du es unterstützen kannst, immer eigenständiger zu werden.

• Ergänzt werden diese Tipps durch Spielideen, mit denen ihr Alltagskompetenzen üben könnt → „So meistert ihr den Alltag spielerisch“ ab Seite 179 und für Übergänge in eurem Alltag, also Wechsel von einer Situation in eine andere, im Kapitel → „So gelingen euch Übergänge“ ab Seite 189. Dazu gehört auch der Start in der Kita oder bei Tageseltern.

• Und zum Abschluss schauen wir auf Situationen, die euren Alltag durcheinanderwirbeln können, wie Urlaube, Feste oder auch Krankheitstage, im Kapitel → „So geht ihr mit außergewöhnlichen Situationen um“ ab Seite 204.

Bevor es mit alldem losgeht, erkläre ich dir, worauf meine Haltung und meine Arbeit fußen: auf der bindungs- und bedürfnisorientierten Begleitung von Kindern. Mir ist wichtig, Kinder in ihren Bedürfnissen zu sehen und sie als eigenständige Persönlichkeiten wahrzunehmen. Das bedeutet nicht, dass ihre Bedürfnisse über denen anderer Familienmitglieder stehen – jedes Bedürfnis innerhalb eines Systems (Familie, Kita) ist wichtig. Es bedeutet aber, Kinder ernst zu nehmen und ihren Bedürfnissen auf Augenhöhe zu begegnen. Um Kinder liebevoll und achtsam zu begleiten, ist es entscheidend, in Beziehung mit ihnen zu gehen und zu verstehen, was sie gerade bewegt und beschäftigt. Bin ich mit meinem Kind gut in Beziehung, kann ich auf alte Erziehungsmethoden wie Strafen, Drohungen und sonstige Mittel, die sehr machtgeprägt sind, verzichten. So begleiten wir Kinder zu starken Erwachsenen, die ihre Bedürfnisse, ihre Grenzen und ihren Selbstwert kennen und somit auch widerstandsfähig für alle Herausforderungen des Lebens werden.

Im folgenden Kapitel → „So prägt euer Alltag dein Kind“ wirst du näher erfahren, wie auch du diese Grundhaltung in euren Alltag tragen kannst.

Ich wünsche dir viel Spaß mit diesem Ratgeber, der dich und dein Kind liebevoll und voller Inspirationen durch den Alltag begleiten wird.

Alles Liebe
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SO PRÄGT EUER ALLTAG DEIN KIND

„Dein Alltag ist die Kindheit deines Kindes.“ Diesen Satz hast du vermutlich schon öfter gelesen oder gehört. Unser aller Alltag ist häufig wenig abwechslungsreich und unser Einfluss auf ihn beschränkt. Wie wichtig im Alltag eine Begleitung deines Kindes auf Augenhöhe ist und wie du das bedürfnisorientiert gestalten kannst, liest du in diesem Kapitel.



Ich möchte zum Satz „Dein Alltag ist die Kindheit deines Kindes“ zurückkehren. Diese Worte können auf den ersten Blick viel Druck erzeugen: Nicht immer kannst du den Alltag besonders kinderfreundlich gestalten, manche Tage werden vom Alltagstrott regelrecht aufgefressen und nicht alle Tage verlaufen gleich gut. Du wirst deinem Kind nicht jeden Tag gleichermaßen gerecht werden können und es wird Tage geben, an denen du nicht der Elternteil bist, der du gerne wärst.

Du bist ein Mensch, hast eigene Befindlichkeiten, erlebst Stresssituationen und wirst es vermutlich nicht schaffen, dein Kind jeden Tag gleich stark bindungsorientiert zu begleiten. Und das ist okay! Dieser Satz bedeutet nämlich nicht, dass du jeden Tag für dein Kind Kindergeburtstag feiern musst. Er bedeutet nicht, dass jeder Tag eine besondere Attraktion für dein Kind bereithalten muss. Er bedeutet nicht, dass dein Kind jeden Tag etwas Besonderes erleben muss.

Alltag bedeutet vielmehr, deinem Kind Authentizität vorzuleben. Nicht alle Tage sind gleich, auch das ist Alltag. Alltag ist also die Summe aller Tage mit allen Facetten. Und genau das ist wichtig: deinem Kind eine realistische Lebenssituation vorzuleben. Dein Kind braucht keinen perfekt inszenierten Alltag. Es braucht einen realistischen, echten Alltag. Es braucht dich als authentischen Elternteil. Da dürfen auch mal eigene Wut oder sonstige starke Emotionen dabei sein. Wichtig ist, dass du reflektierst und dich auch bei deinem Kind entschuldigen kannst. Wenn die „doofe Mama“ tatsächlich doof war, darfst du das auch deinem Kind gegenüber gerne zugeben.
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Ich spreche hier nicht von einem Verhalten, welches das Wohl deines Kindes gefährdet und gewaltvoll ist. Das darf niemals passieren und wenn es dir doch passiert, hol dir bitte Hilfe. Die Adresse findest du unter diesem QR-Code.

https://www.nummergegenkummer.de/elternberatung/elterntelefon/



Ich spreche von den Momenten im Alltag, in denen du nur eines bist: Mensch. Und das darf dein Kind gerne wissen. Dann ist nicht mehr viel Platz für großartige Aktionen. Ihr habt aber vielleicht noch Zeit, am Ende eines stressigen Tages den Bindungstank beim abendlichen Kuscheln wieder aufzufüllen. Und das reicht völlig.

Dein Alltag ist also die Kindheit deines Kindes – ja. Aber so, wie er eben ist. Dein Kind lernt im Alltäglichen unglaublich viel. Und oft passiert das im Spiel oder der natürliche Forscherdrang deines Kindes wird aktiviert. Wir Erwachsene sehen oft die kleinen Faszinationen des Alltags nicht mehr. Was für uns keine Bedeutung (mehr) hat, kann für dein Kind etwas Neues, Unbekanntes und Faszinierendes sein. Viele Alltagssituationen oder Alltagsbeschäftigungen sind ein Lernfeld für dein Kind. Was für uns also manchmal auch eine lästige Pflicht bedeutet, kann für dein Kind das Highlight des Tages sein – wie der Wocheneinkauf oder das Fensterputzen. Allein die Tatsache, dass es etwas selbst gemacht oder Neues gelernt hat, ist unglaublich wertvoll für dein Kind.

Es braucht allerdings den Raum dafür, sich in eurem Alltag entsprechend seines Alters und seiner Fähigkeiten entwickeln zu dürfen. Und es ist dafür auf deinen Respekt, deine Zugewandtheit und deine bedingungslose Liebe angewiesen.

Bedürfnisorientierte, liebevolle Führung

Dein Kind möchte sehr viel selbst machen und entwickelt sich so immer mehr zu einem autonomen Wesen. Das ist großartig. Trotzdem braucht es dich und deine Begleitung und ganz wichtig: deine Führung.

Das bedeutet bedürfnisorientiert

Du hast dich für einen bindungs- und bedürfnisorientierten Weg in der Begleitung deines Kindes entschieden. Du möchtest es in erster Linie nicht erziehen im Sinne von „an deinem Kind ziehen“, sondern es auf seinem Weg begleiten. Dieser Weg bedeutet, dass du dich von vielen alten Erziehungs-Mythen verabschiedest und ohne Macht, Drohungen und alte autoritäre Erziehungsmethoden mit deinem Kind auf Augenhöhe agierst. Das heißt du siehst und wahrst die Bedürfnisse deines Kindes. Du möchtest mit deinem Kind in Beziehung gehen, es verstehen und ernst nehmen. Die Bedürfnisse deines Kindes sind genauso wichtig wie alle anderen Bedürfnisse innerhalb deiner Familie. Dein Kind hat eine Stimme und wird gehört. Es wird nicht aufgrund seines Alters und seiner Entwicklungsstufe diskriminiert oder abgewertet.

Dir ist eine sichere Bindung zu deinem Kind sehr wichtig. Dazu gehören bedingungslose Liebe (auch Zuneigung, die nicht an Bedingungen wie „lieb sein“ gebunden ist) und das Vermitteln von Sicherheit und Geborgenheit.


ALLE BEDÜRFNISSE ZÄHLEN




Euer Alltag ist auch dein Alltag. In der bindungs- und bedürfnisorientierten Begleitung sind alle Bedürfnisse wichtig – die deines Kindes, die deiner Partnerperson, deine. Du kannst nur gut für andere sorgen, wenn es dir gut geht. Du musst also nicht immer sofort alle Bedürfnisse deines Kindes erfüllen. Darum geht es nämlich nicht. Wichtig ist, diese wahrzunehmen.

Handelt es sich nicht um lebensnotwendige Bedürfnisse (zum Beispiel das Füttern eines Säuglings), so kann dein Kind auch warten. Oder muss lernen, dass nicht immer alle Bedürfnisse sofort erfüllt werden können, sie aber sehr wohl gehört und gesehen werden.



Auf deine Selbstfürsorge im Alltag gehe ich im Abschnitt → „Für dich selbst sorgen“ ab Seite 86 noch näher ein.

Bedürfnis oder Wunsch?

Wichtig dabei ist auch der Unterschied zwischen Wunsch und Bedürfnis. Ein Bedürfnis sollte erfüllt werden. Ein Wunsch muss das nicht immer.

Dein Kind möchte beispielsweise ein rosafarbenes Bobbycar. Dahinter steckt das Bedürfnis, sich fortbewegen zu wollen. Das rosafarbene Bobbycar ist ein Wunsch. Natürlich kannst du diesen erfüllen, wenn es in deiner Möglichkeit liegt. Das Bedürfnis aber befriedigst du auch mit einem gebrauchten blauen Bobbycar. Oder: Dein Kind möchte etwas essen. Es möchte eine Pizza mit Schinken. Das Bedürfnis ist hier ganz klar der Hunger. Der Wunsch ist die Pizza. Ersteres musst du erfüllen, das andere ist eine Option.

Im Alltag wird es viele solcher Situationen geben und nicht immer ist sofort klar ersichtlich, um was es sich nun handelt. Wünsche sind häufig teurer oder hängen an einem bestimmten Gegenstand oder einer bestimmten Situation; hinter einem Bedürfnis liegt meistens eine Emotion oder ein Befinden.

Möchte dein Kind dir zum Beispiel gerne beim Putzen helfen und füllt den Putzeimer bis über den Rand mit Wasser, dann steckt dahinter das Bedürfnis nach Autonomie und Selbstwirksamkeit. Mit Wasser zu spielen ist jedoch ein Wunsch. Wenn du also nicht möchtest, dass dein Kind alles unter Wasser setzt, dann erkläre es ihm genau so. Es kann dir gerne beim Staubwischen helfen, wenn das in diesem Moment hilfreicher ist. (Wenn es für dich okay ist, spricht natürlich auch nichts gegen die Wasserschlacht in der Küche!)

Alle Bedürfnisse sind wichtig

Es ist wichtig für dein Kind, zu lernen, dass deine Bedürfnisse genauso wichtig sind wie seine. Und umgekehrt. Signalisiere deinem Kind, dass du sein Bedürfnis wahrgenommen hast. Das ist wichtig – es wird gesehen. Oft geht es nicht zwangsläufig um die prompte Erfüllung. Diese ist im Alltag auch nicht immer möglich.

Das kannst du deinem Kind zum Beispiel mit folgenden Sätzen zeigen:

• „Ich habe verstanden, dass du Hunger hast. Das Essen ist gleich fertig, du musst noch kurz warten.“

• „Du möchtest jetzt mit mir spielen, ich muss aber noch arbeiten. Wenn ich fertig bin, spiele ich mit dir. Such doch schon mal ein Spiel heraus.“

• „Wir müssen jetzt einkaufen gehen, der Laden schließt bald. Wenn wir wieder zu Hause sind, machen wir etwas gemeinsam. Jetzt aber müssen wir los.“

Wie schön, dass du dich für diesen Weg entschieden hast!

Das bedeutet liebevolle Führung

Du als wichtige Bezugsperson gibst deinem Kind die Richtung vor, du bist der Kompass für dein Kind – sowohl moralisch als auch richtungsweisend. Du trägst die Verantwortung für dein Kind, nicht dein Kind für sich selbst. Es ist noch nicht in der Lage, Konsequenzen abzusehen und weitreichende Entscheidungen zu fällen. Das obliegt dir in deiner Rolle als begleitende Person.

Du führst also dein Kind. Liebevoll, das heißt ohne Machtstrukturen. Ohne Drohungen und ohne Ängste vor Sanktionen aufzubauen. Aber du führst. Du gibst klare Anweisungen und dein Kind kann sich an dir orientieren. Du bist der Fels für dein Kind. Es vertraut dir und deiner Entscheidung.

Diese Klarheit und die damit verbundene Sicherheit sind wichtig für dein Kind, um sich im Alltag ausprobieren zu können. Sie sind wichtig, um gemeinsam den Alltag bestreiten zu können.

Das heißt natürlich nicht, dass immer alles konfliktfrei und ohne Widerstände abläuft. Gerade in der Autonomiephase (siehe auch das Kapitel → „Die Autonomiephase“ ab Seite 52) möchte dein Kind vieles selbstständig machen und lehnt nach außen hin jede Art der Führung ab. Gerade dann ist es umso wichtiger, dass du als begleitende Person ein sicherer Anker für dein Kind bist.

Liebevoll führen heißt auch, dass du echte Wahlfreiheiten nur dann gibst, wenn dein Kind auch eine echte Wahl hat. Ansonsten ist es wichtig, dass du klar und direkt kommunizierst, was du möchtest oder die Situation erfordert. Bei freundlichen Bitten, die als Frage formuliert sind, musst du damit rechnen, dass dein Kind dir auch antwortet, und zwar so, wie du es gerade nicht wolltest. Die Frage „Magst du dir bitte die Schuhe anziehen?“, kann zur Folge haben, dass dein Kind einfach „Nein!“ sagt. Kannst du das gut akzeptieren und ist es eine Option, dann passt das. Möchtest du aber, dass dein Kind jetzt die Schuhe anzieht, sich für die Kita fertig macht und ihr losgehen könnt, dann formuliere es auch so. „Du ziehst jetzt die Schuhe an“, ist ein klar formuliertes Anliegen.

In vielen Situationen kannst du dein Kind bitten und ihm eine echte Wahlfreiheit lassen. Hat sie dein Kind aber faktisch nicht, so erscheint dir eine als Bitte formulierte Forderung zwar höflicher, aber sie ist auch unehrlicher, denn du möchtest ja etwas Konkretes von deinem Kind und es hat keine Wahl. Dann sag das auch so.

Dein Kind lernt von dir eine Klarheit und kann sich daran orientieren. Außerdem lernt es: Bei einer echten Frage habe ich die echte Möglichkeit, ja oder nein zu sagen. Meine Eltern nehmen mich also ernst, denn es ist meine Entscheidung und beide Varianten werden respektiert und akzeptiert.

Zugewandtes Zumuten

Ein weiterer Grundpfeiler eures gemeinsamen Alltags und deines Erziehungshandelns sollte zugewandtes Zumuten sein, Geprägt wurde dieser Begriff von der Pädagogin und Autorin Inke Hummel.

Zugewandtes Zumuten bedeutet:

• Du vertraust auf die Fähigkeiten deines Kindes und förderst diese, ohne dein Kind zu überfordern.

• Du bestärkst es darin, neue Dinge auszuprobieren und sich nicht entmutigen zu lassen, wenn etwas nicht klappt.

• Du kommunizierst wertschätzend mit deinem Kind und demotivierst es nicht. Das heißt, du vermeidest Sätze wie „Dazu bist du eh noch viel zu klein“ oder „Hab‘ ich dir doch gleich gesagt, dass du das nicht schaffst.“

• Gleichzeitig achtest du darauf, dass dein Kind nicht überfordert wird, indem es Dinge tun soll, die es körperlich oder kognitiv noch gar nicht können kann.

• Du motivierst und animierst, aber respektierst auch die Grenze und ein Nein deines Kindes. Anstupsen ja, aber niemals vorführen, schon gar nicht vor anderen.

Singt dein Kind zum Beispiel sehr gerne, dann kannst du es darin bestärken. Möchte dein Kind aber nicht vor der Verwandtschaft singen, dann akzeptiere das. Dein Kind sollte nie etwas tun müssen, was Angst oder Scham in ihm auslöst, auch wenn du der Meinung bist, es müsste über seinen Schatten springen. Das Singen aus dem Beispiel wäre deiner Meinung nach zwar gut fürs Selbstvertrauen, würde aber nur zu einer inneren Not deines Kindes führen. Statt Motivation würdest du Demotivation erreichen und im schlimmsten Fall wäre Singen ab diesem Zeitpunkt mit einem schlechten Gefühl verbunden.

Sätze für zugewandtes Zumuten können beispielsweise sein:

• „Du schaffst das!“

• „Ich glaube an dich!“

• „Versuch es gleich noch mal!“

Achte darauf, Sätze positiv zu formulieren. Teile deinem Kind nicht mit, was gleich passieren kann („Du fällst gleich runter!“), sondern, wie es etwas erreichen kann: „Der Kletterturm ist sehr hoch. Halte dich bitte gut fest und schau auf die Leiter.“

Je mehr du deinem Kind zutraust, umso mehr traut es sich selbst zu. Je weniger du deinem Kind zutraust, umso weniger traut es sich selbst zu.

Gemeinsame Aufgaben

Zum Alltagsleben einer Familie gehören auch gemeinsame Aufgaben. Je mehr Kinder, desto mehr Aufgaben wird es geben. Aber auch bei einem Kind sind die Aufgaben zahlreich und dürfen aufgeteilt werden. Dein Kind lernt dabei, dass eure Familie ein Team und jeder für ein gutes Zusammenleben verantwortlich ist. Dazu gehören auch Haushaltstätigkeiten und Alltagsaufgaben. Je früher du dein Kind einbeziehst, desto früher wird es auch diese Aufgaben selbstwirksam und selbstständig übernehmen können.

Echte Verantwortung, zum Beispiel für ein Haustier, kannst du deinem Kind allerdings erst ab etwa 8 Jahren übertragen, und auch da noch mit Begleitung. Dein Kind kann aber bereits situativ Verantwortung übernehmen, zum Beispiel seinen Teller nach dem Essen in die Küche tragen. So kannst du dein Kind langsam an Verantwortung gewöhnen. Es muss dir aber bewusst sein, dass dies alles noch ohne echtes Verantwortungsgefühl stattfinden wird.

Im Kleinkindalter und meist auch noch im Kindergartenalter ist das alles noch ein Spiel. Kinder wollen helfen, sie wollen mitgestalten, sie finden das super spannend. Im Vorschulalter haben Kinder dann manchmal schon keine Lust mehr, Haushaltsaufgaben zu übernehmen, und sehen sie als lästige Pflicht an. Das ist auch völlig legitim, denn du selbst wirst auch nicht immer Lust auf solche Aufgaben haben. Erledigt werden müssen sie aber trotzdem, und deshalb ist es auch wichtig, gemeinsam eine Lösung zu finden.

Hilfreich ist hier ein gemeinsamer Aufgabenplan, der für alle Familienmitglieder gut ersichtlich ist. Jeder und jede hat seine oder ihre (festen) Aufgaben, für die er oder sie verantwortlich ist. Altersentsprechend natürlich! Die Verantwortung für deinen Haushalt kannst du keinem Kleinkind übertragen. Bestimmte Aufgabenbereiche aber durchaus deinem Vorschulkind usw.
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ACHTUNG: ÜBERFORDERE DEIN KIND NICHT




Altersgerecht bedeutet auch, die Aufgaben kleinzuhalten. Dein Kind kann verantwortlich dafür sein, seine Jacke an den Garderobenhaken zu hängen, jedoch nicht für die Entscheidung, ob die Jacke warm genug für die Temperaturen draußen ist. Du kennst dein Kind am besten und weißt, was du ihm zutrauen kannst. Überfordere es dabei nicht und teile ihm keine Aufgaben zu, die es noch gar nicht übernehmen kann. Gerade in der Autonomiephase möchte dein Kind vermutlich vieles selbst machen, und manchmal auch mehr, als es schon kann. Hier braucht es deine Begleitung zur Unterstützung der Frustrationstoleranz, wenn die Bewältigung der Aufgabe einfach noch nicht so gut klappen möchte.



Dies alles ist ein Prozess, an dem dein Kind wächst. Am Anfang ist es nur fasziniert dabei, übernimmt kleine Aufgaben und hilft dir. Irgendwann darf es eigenständig Aufgaben übernehmen und ist dann auch verantwortlich dafür. Das alles gehört zum Prozess des Großwerdens dazu.

Findet innerhalb der Familie einen guten Weg, wie ihr mit dieser Aufgabenverteilung umgeht. Stell dir die Frage, wie ihr als Familie reagiert, wenn dein Kind keine Lust auf diese Aufgaben hat. Was macht ihr, wenn das Kind nein sagt – wann darf es das und was passiert dann?


MÜSSEN KINDER IM HAUSHALT HELFEN?




Noch bis vor einigen Jahrzehnten wurden Kinder nicht gefragt – sie mussten helfen. Früher ging es innerhalb einer Großfamilie auch nicht anders, da wurden schon die ganz Kleinen mit eingespannt. Später war das nicht mehr zwingend nötig, um die Familie aufrechtzuerhalten, trotzdem hat niemand die Kinder gefragt, sondern es gab Befehle.

Im Bürgerlichen Gesetzbuch §1619 steht dazu Folgendes: „Das Kind ist, solange es dem elterlichen Hausstand angehört und von den Eltern erzogen oder unterhalten wird, verpflichtet, in einer seinen Kräften und seiner Lebensstellung entsprechenden Weise den Eltern in ihrem Hauswesen und Geschäft Dienste zu leisten.“

Vermutlich würde sich heute niemand auf ein Gesetz berufen, wenn es darum geht, Kinder im Haushalt einzubeziehen. Aber es gibt diese rechtliche Grundlage.



Die Kommunikation und die Haltung gegenüber Kindern haben sich verändert und Kinder werden nicht als Befehlsempfänger gesehen, sondern als gleichwertige Mitglieder der Familie. Es geht also darum, gemeinsam zu schauen, wie die Aufgaben bewältigt werden können und wer welchen Teil davon übernimmt. Das ist von drei Faktoren abhängig:

• Vom Alter. Es gibt Aufgaben, die von Kindern generell nicht erledigt werden können, wie zum Beispiel der Großeinkauf mit dem Auto. Es gibt aber auch Aufgaben, die von Kleinkindern nicht erledigt werden können, von Grundschulkindern allerdings schon.

• Von der Interessenlage. Wer macht was gerne und wie können die Aufgaben fair für alle aufgeteilt werden? Nicht jeder muss alles machen. Das gilt auch für die Eltern.

• Von der aktuellen, individuellen Situation. Wenn beispielsweise jemand krank ist oder gar nicht zu Hause (Dienstreise), müssen die Aufgaben anders verteilt werden.

Wenn Kinder also als Teil des Teams gesehen werden und sie altersgerecht, ohne sie zu überfordern, von Anfang an in Alltagsaufgaben integriert werden, kann Haushalt auch innerhalb der Familie auf Augenhöhe stattfinden.

Augenhöhe bedeutet, deinem Kind auch zu erklären, warum du Hilfe möchtest:

• „Lass uns das gemeinsam aufräumen, dann geht es schneller und wir können vor dem Essen noch ein Buch lesen.“

• „Wenn du auch einen Teil der Arbeit übernimmst, geht es schneller und wir haben noch Zeit, gemeinsam zu spielen.“

• „Wenn jeder die Dinge aufräumt, die er benutzt hat, bleibt es ordentlich und übersichtlich und wir haben Platz für neue Ideen.“

• „Ordnung und Sauberkeit sind mir wichtig.“

Um das gut umsetzen zu können, musst du wissen, was dein Kind von der Entwicklung her schon alles kann. Das werde ich dir im folgenden Kapitel erzählen.



SO ENTWICKELT SICH DEIN KIND

Um einordnen zu können, was dein Kind im Alltag bereits alles können kann, ist es wichtig, über seine einzelnen Entwicklungsschritte Bescheid zu wissen. Dein Kind durchläuft im Alter zwischen 1 und 6 Jahren unglaublich viele Entwicklungsschritte auf sehr vielen Ebenen. Dabei hat jedes Kind sein eigenes Tempo und meistert diese zu ganz individuellen Zeitpunkten. Im folgenden Kapitel möchte ich dir eine Orientierung geben, was dein Kind bereits können kann, nicht können muss.



Im Alltag wirst du manchmal staunen, was dein Kind schon alles kann. Gleichzeitig wird es Situationen geben, in denen du ihm zu viel zutraust und es unfreiwillig überforderst. Das kann niemand verhindern. Ihr könnt anschließend darüber sprechen und vielleicht einen Schritt zurück gehen und es noch mal versuchen.

Wichtig ist es aber, zu wissen, was dein Kind können kann und wann welche Entwicklungsschritte passieren können.

Wenn dein Kind in einem der genannten Bereiche noch nicht so weit ist, heißt das erst mal gar nichts. Jedes Kind hat seine eigene Choreografie und entwickelt sich in seinem eigenen Tempo. Die ungarische Pädagogin Emmi Pikler spricht davon, dass sich ein Kind erst dann in einem neuen Bereich weiterentwickelt, wenn ein alter Bereich abgeschlossen ist. Sprich: Vielleicht ist dein Kind motorisch noch nicht so weit wie andere Kinder in seinem Alter. Sprachlich hingegen ist es deutlich und erkennbar weiter als andere Kinder. Es hat sich also zuerst auf die Sprache konzentriert, da waren kein Platz und keine Kapazität für einen anderen Entwicklungsbereich. Manche Kinder entwickeln sich parallel, das heißt in jedem Bereich ein bisschen, manche legen den Fokus auf einen Bereich. Das passiert unbewusst und ist kaum steuerbar.

Die Spannbreite, innerhalb derer sich ein Kind entwickelt, ist sehr groß. Wenn du regelmäßig zu den Vorsorgeuntersuchungen in eurer Kinderarztpraxis gehst, wird die Entwicklung deines Kindes dort beobachtet und dokumentiert. Eine eventuelle Entwicklungsverzögerung würde auch dort erkannt werden. Geht dein Kind in eine außerhäusliche Betreuung (Kita, Tagesmutter etc.), so finden auch hier Beobachtungen statt. Aber wie gesagt: Der Rahmen, in dem sich der Entwicklungsverlauf bewegt, ist groß und lässt viel Spielraum für das individuelle Tempo deines Kindes.

In diesem Kapitel möchte ich dir einen Überblick über die Entwicklungsschritte deines Kindes geben. Du selbst wirst am besten wissen, ob du es dort schon siehst oder noch nicht und wie du das für dich im Alltag berücksichtigst.

Im Alter von 1 bis 3 Jahren

Dein Kind ist nun kein Baby mehr, sondern ein Kleinkind, und die Entwicklung geht ziemlich rasant voran. Im Folgenden gebe ich dir ein paar Eckpunkte, wie sich dein Kind entwickeln wird und was es bis zum 3. Geburtstag vermutlich alles kann.

Das kann dein Kind motorisch

Im Alter zwischen 1 und 3 Jahren erlebt dein Kind eine entscheidende Phase seiner Entwicklung, in der es wichtige motorische Fähigkeiten erwirbt und verfeinert.

Laufen

Ein wichtiger Meilenstein ist das Laufen. Zwischen 12 und 18 Monaten beginnen die meisten Kinder, ihre ersten Schritte zu machen. Diese werden immer sicherer und stabiler. Mit dem Laufen stärkt dein Kind auch seine Beinmuskulatur, sein Gleichgewicht und seine Koordination.

Balancieren und Springen

Mit etwa 2 Jahren kann dein Kind springen, balancieren und hüpfen. Ab 3 Jahren kann es auf einem Bein stehen.

Greifen und Manipulation von Gegenständen

Greifen kann dein Kind bereits seit den ersten Lebensmonaten. Im 2. und 3. Lebensjahr wird es aber immer sicherer. Zwischen 2 und 3 Jahren werden die Objekte größer, mit denen es umgehen kann (ein großer Ball zum Beispiel), und es kann diese Gegenstände manipulieren, also gut bewegen (den Ball werfen). In dieser Phase spielt dein Kind auch immer sicherer mit Bauklötzen und kann Türme bauen. Dabei wird auch die Augen-Hand-Koordination gefördert, die für viele Tätigkeiten sehr wichtig ist.

Malen und Zeichnen

Mit 2 Jahren schafft es dein Kind in der Regel, einen dicken Stift oder Wachsmalstifte zu halten und Striche zu malen. Ab 3 Jahren bekommen die Bilder mehr Struktur und Details.

Das kann dein Kind sprachlich

Im Kleinkindalter entdeckt dein Kind auch seine sprachlichen Möglichkeiten. Rund um den 2. Geburtstag gibt es bei vielen Kindern die sogenannte Sprachexplosion. Bis zum 2. Geburtstag sprechen die meisten Kinder bis zu 50 Wörter. Spricht dein Kind weniger oder deutlich später, wird es als Late Talker bezeichnet. Bitte mach dir aber auch hier noch keine Sorgen, manche Kinder beginnen erst spät damit, zu sprechen, und holen das sehr schnell auf.


SPRACHVERZÖGERUNGEN




Dennoch solltest du aber aufmerksam sein. Wenn du vermutest, dass dein Kind nicht altersgerecht spricht, kannst du zum Beispiel abklären lassen, ob es eventuell Probleme mit dem Hören hat – auch das verzögert die eigene Sprachfähigkeit. Ansprechpartnerin hierfür ist im ersten Schritt eure Kinderarztpraxis. Beobachte dein Kind weiter und hole dir Unterstützung durch eine sprachtherapeutische Fachkraft, wenn dein Kind über einen längeren Zeitraum wichtige Meilensteine der Sprachentwicklung noch nicht erreicht hat.



Babbeln und Laute

Im Alter von etwa 1 Jahr beginnt dein Kind, mit den Klängen und Lauten der Sprache zu experimentieren. Es produziert einfache Silben und Laute. Diese Lautäußerungen werden oft wiederholt und beinhalten häufig erste Aneinanderreihungen wie baba oder dada. Dein Kind beginnt auch, auf Fragen mit Kopfnicken oder Kopfschütteln zu reagieren und verwendet Gesten, um seine Bedürfnisse auszudrücken.

Wortschatz und erste Wörter

Zwischen 1,5 und 2 Jahren entwickelt dein Kind eine wachsende Anzahl von Wörtern in seinem passiven und aktiven Wortschatz. Es fängt an, einfache Wörter wie Mama, Papa, Ball oder Essen zu verwenden, um Menschen und Objekte zu benennen. In dieser Phase lernt dein Kind auch Verben wie laufen oder spielen und verwendet sie in einfachen Sätzen. Obwohl seine Aussprache möglicherweise noch nicht perfekt ist, beginnst du, die Worte deines Kindes zu verstehen und fängst langsam an, mit ihm sprachlich zu kommunizieren.

Zwei-Wort-Sätze und zunehmende Sprachkomplexität

Zwischen 2 und 3 Jahren baut dein Kind seine sprachlichen Fähigkeiten weiter aus. Es bildet zuerst Zwei- bis Drei-Wort-Sätze, um seine Bedürfnisse oder Wünsche auszudrücken, wie „Ich will Ball“ oder „Mama
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